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Sari ©eelig: grüfjer SBanberSmattn. 453

uuö ein melier Sdjmerg erfüllt it)re Seele. Srä=
nenlog ftarren itjre brennenben Slugeit in bie

gerne, „ga marum! 3Barum gerabe iCjr Soßn!
SBarum gerabe er, ber feinen ißater rächen, fet=

nein ißolfe Reifen fall? SBarum?"

IV

gaßre 519.
SBolf ift ein Jüngling gemorben. ©r ift

fdjmächtig geblieben, bermadjfen. 0tür feine
blauen Singen leuchten, biefe finnigen, tiefen
Sterne, bie fo unenblidj traurig unb üerfonnen
in bie iffielt Bliifen.

©r ift meßt giiitflidj. SBie fällte er audj.
©r finbet nirgenbg Siebe, nirgenbg greunb=

fd&aft.
9tur ÎJcitleib.
Unb feine SJtutter ift tot.
gßrn fel)lt ein greunb. ©in SBefen, auf bag

er fich ftüßen faun, bag ib)n begreift, berfteîjt big
ing tieffte gnnerfte. Sag ibjm helfen bann gu
übertoinben, mag ihn nieberbrücft. Seiner gro=
hen, hoben Seele fehlt ber Börger, ©r leibet
mehr alg anbere, unb niemanb ift, ber ihm bei=

ficht.
©r bann fidjc nidjt augfgredjen, nientanbem

aiiüertrauen. @g hilft ihm niemanb bie gmie=
fgalte feiner Seele gu überbrühen, ©r fiecßt ba=

hin am Dtidjiüerftanbenmerben unb 9tidjtbe=
greifen.

Ipat er beim nicfjt bag 3tedjt, aucl) ein SJÎenfcf)

gu fein, fich alg ein ÜKenfcß gu fühlen, atg
iDtenfdj gu leben?

Sie jüngeren SKänner filmen beieinanber. Slitdj
Söolf ift babei. SIber er ift ftitl unb fügt abfeitg.
Sie Seute reben über bie geiten, unb fie alle
gürnen unb Hagen über bie berhaßfe gremb=
herrfdjaft. gn einigen Sagen fallen fie fich. bem
fränfifchen ©rafen ftellen, um bent £>eer einher»
leibt gu merben. Unter fremben Herren Sriegg»
bienfte leiften! gür anbere f ollen fie fterben!
gßrem greißeitggeifte miberftrebt bag. Sie
ïnitfdjen über biefen gmang.

Sa fpringt SBoIf in ihre ÜDiitte.

„Söriiber", ruft er, „ich üoiH euch bjelfert! SBir
niollen gufammenftehen gegen biefe gremb=
linge!" Seine ©eftalt fdjeint gu madjfen. Seine
Singen leuchten. Sa tönt eg fgoiteub aus bem
fereife: „ipörf! — Sern ift ber 33mfel in ben

Stofpf geftiegen!"
©inige lachen.
Sa bricht Üßolf gufammen. Seine Seele bat

ben legten Ipalt berloren.
Seine letgte Hoffnung auf bie äßelt ift ger=

trümmert. SSanïenb fchreitet er aug bem Greife.
geigt gibt eg nur noch — alg ein äJienfdj gu

fterben.
v

Ser große Sag ift ge'fommen.
Sie SKänner fteljen im tpofe beg ©rafenßau»

feg. Sauter finftere ©efichter finb gu feljen, fei=

ner ift gerne geïommen.
Ser ©raf tritt bor: „geh hübe bie Sßf ließt,

eud) iit beg .fonigg ipeer einguftetlen. ©r berei»
tet einen Strieg bor. SJiorgeit giebjt ihr aug!"
Sroheitbeg ©emurmel geht bttreh bie Dteihen.

„Sag tun mir nicht!" @g Hingt entfcljloffen.
Ser ©raf bleibt ruhig. „Sann muß ich euch

gefangen nehmen unb bor ben ®önig führen
laffen. Sßä'hlt!"

Stingguni bon SBaffen ftarrenbe Krieger.
Sa tönt eg aug ben Weißen: „ÜSrüber, ich üüll

euch helfen!" SBoIf ftürgt bor unb flößt bem

©rafen fein Sdjmert in ben Seib. Sann bietet
er Ictdjelnben SRunbeg feine Söruft ben blinfen=
ben ©beeren ber geinbe.

gn ber folgenben Stacht heben fie ihn begra=
Ben, ohne ©erränge, fdjlidjt unb einfach mie fein
Seben gemefen. Sein Sdjmert legten fie ihm
mit ing ©rab, bag Sdjmert, bag er fo feiten ge=

tragen unb bag er einer fo großen Sache gemeißt
hatte. Sllg fie ißn auf beut alten Slegräbnigblaß,
neben feiner Situtter berfenften, leuchtete ber
SOtonb auf feine gitge, unb auf feinen Siggen
fdjmebte ein glücfbicfieg, fieghafteg Sächeln.

@r ßat fein Seben gefunben.

^rii^ec 3Banberémamt.
grübmDrgettg naßm ici) meinen Stab,
©te golbnen StenenfdjrDcirme
©rglängten feßon felbauf, felbab
ßn blauer 2Tlorgenmärme.

fprang ber Sacß non Stein gu Stein.
Oie SDiefenbräuter glühten
2Bie Sämpdjen in bem grüßlichtfchein
Oer blaffen bjonigblüten.

3Bie nüßte ich ^ed Sageg bracht?
geh gab bem igergen Çeïïe,
©amit eg in ber bunbeln Stacht
©uffirömenb lichtmärtg quelle. Sari ©eelig.
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und ein weher Schmerz erfüllt ihre Seele. Trä-
nenlos starren ihre brennenden Augen in die

Ferne. „Ja warum! Warum gerade ihr Sohn!
Warum gerade er. der seineu Vater rächeil. sei-

nem Volke helfen soll? Warum?"
IV

Im Jahre 519.
Wolf ist ein Jüngling geworden. Er ist

schmächtig geblieben, verwachsen. Nur seine
blauen Augen leuchten, diese sinnigen, tiefen
Sterne, die so unendlich traurig und versonnen
in die Welt blicken.

Er ist nicht glücklich. Wie sollte er auch.

Er findet nirgends Liebe, nirgends Freund-
schaft.

Nur Mitleid.
Und seine Mutter ist tot.
Ihm fehlt ein Freund. Ein Wesen, auf das

er sich stützen kann, das ihn begreift, versteht bis
ins tiefste Innerste. Das ihm helfen kann zu
überwinden, was ihn niederdrückt. Seiner gro-
ßen. hohen Seele fehlt der Körper. Er leidet

mehr als andere, und niemand ist. der ihm bei-
steht.

Er kann sich nicht aussprechen, niemandem
anvertrauen. Es hilft ihm niemand die Zwie-
spalte seiner Seele zu überbrücken. Er siecht da-

hin anl Nichtverstandenwerden und Nichtbe-
greifen.

Hat er denn nicht das Recht, auch ein Mensch

zu sein, sich als ein Mensch zu fühlen, als
Mensch zu leben?

Die jüngeren Männer sitzen beieinander. Auch
Wolf ist dabei. Aber er ist still und sitzt abseits.
Die Leute reden über die Zeiten, und sie alle
zürnen und klagen über die verhaßte Fremd-
Herrschaft. In einigen Tagen sollen sie sich dem
fränkischen Grasen stellen, um dem Heer einver-
leibt zu werden. Unter fremden Herren Kriegs-
dienste leisten! Für andere sollen sie sterben!
Ihrem Freiheitsgeiste widerstrebt das. Sie
knirschen über diesen Zwang.

Da springt Wolf in ihre Mitte.
„Brüder", ruft er. „ich will euch helfen! Wir

wollen zusammenstehen gegen diese Fremd-
linge!" Seine Gestalt scheint zu wachsen. Seine
Augen leuchten. Da tönt es spottend aus dem

Kreise: „Hört! — Dem ist der Buckel in den

Kopf gestiegen!"
Einige lachen.
Da bricht Wolf zusammen. Seine Seele hat

den letzten Halt verloren.
Seine letzte Hoffnung auf die Welt ist zer-

irümmert. Wankend schreitet er aus dem Kreise.
Jetzt gibt es nur noch — als ein Mensch zu

sterben.
V

Der große Tag ist gekommen.
Die Männer stehen im Hose des Grafenhau-

ses. Lauter finstere Gesichter sind zu sehen, kei-

ner ist gerne gekommen.
Der Gras tritt vor: „Ich habe die Pflicht,

euch in des Königs Heer einzustellen. Er berei-
tet einen Krieg vor. Morgen zieht ihr aus!"
Drohendes Gemurmel geht durch die Reihen.

„Das tun wir nicht!" Es klingt entschlossen.
Der Graf bleibt ruhig. „Dann muß ich euch

gefangen nehmen und vor den König führen
lassen. Wählt!"

Ringsum von Waffen starrende Krieger.
Da tönt es aus den Reihen: „Brüder, ich will

euch helfen!" Wolf stürzt vor und stößt dem

Grafen sein Schwert in den Leib. Dann bietet
er lächelnden Mundes seine Brust den blinken-
den Speeren der Feinde.

In der folgenden Nacht haben sie ihn begra-
ben, ohne Gepränge, schlicht und einfach wie sein
Leben gewesen. Sein Schwert legten sie ihm
mit ins Grab, das Schwert, das er so selten ge-
tragen und das er einer so großen Sache geweiht
hatte. Als sie ihn aus dem alten Begräbnisplatz,
neben seiner Mutter versenkten, leuchtete der
Moud auf seine Züge, und auf seinen Lippen
schwebte ein glückliches, sieghaftes Lächeln.

Er hat sein Leben gefunden.

Früher Wandersmann.
Frühmorgens nahm ich meinen Btab,
Die goldnen Bienenschwärme
Erglänzten schon feldaus, feldab
In blauer Morgenwärme.

Es sprang der Bach von Ltein zu Ztein.
Die Wiesenbräuter glühten
Wie Lämpchen in dem Frühlichtschein
Der blassen Honigblüten.

Wie nützte ich des Dages Pracht?
Ich gab dem Herzen Helle,
Damit es in der dunkeln Nacht
Aufströmend lichtwärts quelle. Carl Seelig.
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